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Siegeszug des enthusiastischen Christentums

 

Von Michael Meier

 

Die Rückkehr des Religiösen ist in aller Munde. Westliche Intellektuelle machen sie vor allem am Islam fest, und zwar am aggressiv politisierten und fundamentalistischen Islamismus – im Gegenzug zur modernen Geltungskrise des Christentums. Dabei findet eine Rückkehr des Religiösen auch im Christentum statt: insbesondere in der Gestalt der Pfingstbewegung. In Lateinamerika, in Afrika und einigen asiatischen Gesellschaften legen die pfingstlichen und charismatischen Gemeinschaften eine ungeheure Mobilisierungskraft und Expansionsdynamik an den Tag.

Heute ist die Pfingstbewegung die am schnellsten wachsende Kraft der Christenheit und umfasst zusammen mit der verwandten charismatischen Bewegung gegen 600 Millionen Anhänger. «Ein solches Wachstum in nur 100 Jahren hat es in der ganzen Kirchengeschichte noch nie gegeben“, sagt Walter J. Hollenweger, der Nestor der europäischen Forschung zur Pfingstbewegung. Bereits ist diese die zweitgrösste christliche Gruppierung und wird schon in wenigen Jahrzehnten mehr Mitglieder zählen als die katholische Weltkirche. «Die Erfahrungsreligion der Pfingstler ist die Religion der Zukunft», prophezeit Hollenweger, der selber aus der Schweizer Pfingstbewegung kommt und 18 Jahre lang in Birmingham als Professor der Theologie lehrte.

Der eigentliche Durchbruch geschah vor hundert Jahren in einer Gemeinde von ehemaligen Sklaven an der Azuza Street in Los Angeles. Im Februar 1906 führte der schwarze Prediger William Joseph Seymour dort unzählige Gläubige zur Erweckung. Hollenweger zitiert einen Pressebericht: «Drei Tage und drei Nächte lang jauchzten sie. Es war an Ostern. Von überall her kamen Leute. Am anderen Tag war es unmöglich, in die Nähe des Hauses zu kommen. Wer trotzdem ins Haus gelangen konnte, fiel unter die Kraft Gottes; die ganze Stadt war aufgewühlt. Sie jauchzten, bis die Fundamente des Hauses wankten, aber es wurde niemand verletzt.» Dreieinhalb Jahre lang hielt Seymour dreimal täglich seine enthusiastischen Erweckungsversammlungen ab. Schaulustige aus dem ganzen Land strömten herbei und sahen religiös Ergriffene, die zuckten, zu Boden fielen, schrien und weinten. Die Erweckung wurde als pfingstliche Ausgiessung des Heiligen Geistes verstanden und fortan Pfingstbewegung genannt.

 

Markenzeichen Gottesdienst

 

Das dem Heiligen Geist zugeschriebene übermächtige Wirken gehört seither unabdingbar zur Pfingstbewegung: Zur so genannten Geisttaufe als Initiation gesellen sich auffällige Charismen wie Zungenreden – das Beten in unverständlichen Sprachen –, Prophetie, Krankenheilung, Wunder und Exorzismen. Gottes Gegenwart wird im unmittelbaren Gebet, im Lobpreis samt begleitenden Ekstasen und Visionen erfahren. Die enthusiastisch - ex pressiven Gottesdienste sind das Markenzeichen der Pfingstler. Und seit je ein Ärgernis für alle Skeptiker.

 

Ihren weltweiten Siegeszug hat die Bewegung in verschiedenen Wellen angetreten: als klassische Pfingstbewegung, als charismatische Gemeindeerneuerung und als neopfingstliche Bewegung. Durch die charismatische Erneuerungsbewegung sind die Anliegen pfingstlicher Frömmigkeit heute auch in nahezu allen Traditionskirchen wirksam. Die Charismatiker verbleiben in der Regel in den Mainstream Kirchen, die Pfingstler dagegen bilden eigene Freikirchen.

 

Boom in Entwicklungsländern

 

Der Schwerpunkt des enthusiastischen Christentums liegt heute in Afrika, Asien und Lateinamerika. Obwohl die Pfingstbewegung evangelisch-protestantische Wurzeln hat, darf man in ihr laut Hollenweger nicht den radikalen Flügel des Protestantismus sehen: «Sie ist vielmehr eine Art von populärem Katholizismus, ohne sich dem Papst zu unterwerfen.» Weil die Pfingstbewegung wie der Katholizismus den freien Willen, die priesterliche Gewalt des Pfarrers und das stufenweise Wachsen in die Geistesfülle betont, wächst sie besonders stark in katholischen Ländern – in Frankreich und Italien, vor allem aber in Lateinamerika. Obwohl sie zu einem immer bedrohlicheren Konkurrenten für die römisch-katholische Kirche wird, führt der Vatikan seit 40 Jahren einen ökumenischen Dialog mit den Pfingstlern. Die Pfingstbewegung ist in der afroamerikanischen Kultur beheimatet und hat von ihr die schwarze Musik (Gospel, Jazz, Blues) und ihre mündliche Tradition übernommen. Gemäss Hollenweger wurden die!

  ersten Pfingstler wegen ihres Enthusiasmus, ihrer rohen Negroismen und des niedrigen Sozialniveaus angefeindet.

 

Heute hat sich diese schwarze Kultur in eine postmoderne weisse Pfingstbewegung transformiert. Wobei der Einfluss der amerikanischen Evangelikalen auf die Pfingstbewegung so massiv ist, dass diese insbesondere in den USA eine konservative, ja reaktionäre Kraft bildet.

 

Die Pfingstkirchen haben von den amerikanischen Evangelikalen deren fundamentalistisches Schriftverständnis übernommen, das von der Verbalinspiration und damit von der absoluten Unfehlbarkeit des Textes ausgeht. So gelangen die Pfingstler insbesondere in den Fragen von Ehe, Familie, Frauenemanzipation, Gay Rights und sexueller Selbstbestimmung zu ethischen Positionen, die denen der europäischen Volkskirchen diametral entgegenstehen und die innerchristlichen Auseinandersetzungen noch verschärfen werden.

 

Wie Hollenweger allerdings betont, ist die Pfingstbewegung älter als der amerikanische Fundamentalismus und hat eine andere Zielrichtung als dieser. Die Pfingstler lamentieren nicht, dass die Kirche liberal, sondern dass sie ohne Leben sei.

 

Wunderglaube statt Kopfchristentum

 

Darum ist der fundamentale Wesenszug der pfingstlich-charismatischen Frömmigkeit die Erfahrung. In den Geistesgaben wird das Göttliche unmittelbar, emotional und intuitiv erlebt – beseligend und erschreckend. An die Stelle der intellektuellen Aneignung dogmatischer Glaubenssätze tritt die innerlich spürbare Berührung durch die Gegenwart Gottes. Im Unterschied zur Buchfixierung der Volkskirchen ist hier Skepsis gegenüber einem blossen Kopfchristentum und kirchlichen Gewohnheitschristentum Programm.

 

Pfingstler geben der Dimension des Wunders und der Heilung einen zentralen Platz in ihrer Glaubenspraxis. Ob aber jeder, der glaubt, auch geheilt wird, ist Gegenstand einer jahrzehntealten Kontroverse. Hollenweger ist auch skeptisch gegenüber der in pfingstlichen Kreisen praktizierten Gabe der Prophetie. Pfingstliche Prophezeiungen etwa bezüglich der Endzeit und der Rolle Israels seien meistens banal oder unvernünftig.

 

Hunderte junge Pfingstler an Unis

 

Kein Zweifel, die Pfingstbewegung hat grosse theologische Defizite, ja «ihre Theologie ist 200 Jahre hinterdrein», sagt Hollenweger. Die Emotion verdrängt die Reflexion. «Bei einer reflexiven Predigt, die das Herz nicht berührt, schlafen in der Pfingstgemeinde alle ein.» Andererseits ist die Pfingstbewegung gerade wegen ihrer Erfahrungstheologie und Beteiligungskirche so erfolgreich.

 

Genau hier können die Traditionskirchen Hollenweger zufolge von den Pfingstlern einiges lernen: «In unseren Kirchen versucht man, den Heiligen Geist zu denken, man kann ihn aber erst denken, wenn man ihn erfahren hat. Unsere Theologieprofessoren schämen sich, von ihrer eigenen Gotteserfahrung zu erzählen. Stattdessen reden sie von der Trinität – und niemand hört zu.» Andererseits gibt es laut Hollenweger heute an renommierten Universitäten Hunderte von jungen hoch begabten Pfingstlern, die einer kritischen Theologie verpflichtet sind ohne die üblichen Abwehrreflexe. An den hiesigen Universitäten allerdings bestehe der falsche Eindruck, die Pfingstler seien einfach ein Haufen schreiender Enthusiasten. Selbst der Ökumenische Rat der Kirchen in Genf hat die Pfingstler entdeckt. Über ein Dutzend grosser Pfingstkirchen haben sich ihm angeschlossen.

 

Den Armen Würde geben

 

Der wichtigste Beitrag der Pfingstbewegung ist für Hollenweger jedoch die Tatsache, dass sie nicht eine Kirche für die Armen, sondern eine Kirche der Armen ist, vor allem in Lateinamerika und Afrika. Nebenbei sei erwähnt, dass die Pfingstbewegung auch in der Schweiz im Proletariat gross geworden ist. Hollenweger zitiert die Theologin Cecilia Loreto Mariz: «Die katholische Kirche entscheidet sich für die Armen, weil sie eben gerade keine Kirche der Armen ist. Die Pfingstler müssen sich nicht für die Armen entscheiden, denn sie sind schon eine Kirche der Armen. Und darum entscheiden sich die Armen für sie.» Die Pfingstler geben den marginalisierten Massen in den grossen urbanen Agglomerationen ein klar strukturiertes Weltbild und entwickeln eine mündliche Erfahrungstheologie, die der aktiv teilnehmenden armen Bevölkerung neue Würde gibt. Erst allmählich ziehen Pfingstler in die Parlamente ein, wie in Brasilien. In Südafrika, wo 50 Prozent der Schwarzen zu den pfingstlichen Kir!

  chen gehören, hat die schwarze pfingstliche Mehrheit grosses politisches Gewicht. Ohne sie wäre Nelson Mandela nicht Präsident geworden.

 

In der Regel gelten die Pfingstler aber als apolitisch, vor allem in unseren Breiten. Allgemeine Politik sei für sie Blabla, so Hollenweger, es sei denn, es gehe um Abtreibung oder um Homosexualität. «Tatsächlich aber sind sie einfach anders politisch. Prioritär ist für sie, wie der Staat organisiert sein muss, damit sie sich als Kirchen entwickeln können, damit sie in der Schule Religionsunterricht geben und Steuererleichterungen erhalten können.» Die ganze sozialdemokratische Rhetorik allerdings verstehen sie laut Hollenweger nicht. So sind für sie die lateinamerikanischen katholischen Befreiungstheologen nur von Interesse, wenn sie mit den Marginalisierten zusammenarbeiten und sich dafür einsetzen, dass die Armen Wasser und die Frauen eine Stimme bekommen.
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